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niederlegte. Der erfaſſer dieſes hat ſich die nicht leichte Aufgabe ge⸗
e die edanken erti in ein gewiſſes Syſtem zu bringen, ihren Quellen
nachzugehen und die Nachwirkung ſeiner Theorien zu verfolgen. Es ergibt ſich
daß ato und otinu die Grundlage der Albertiſchen Aſthetil ilden, wobei
der 1d tätige Unſtler die Klippen eines allzu weltfremden Apriorismu
glücklich zu vermeiden wußte Warum aber ſpricht der erfaſſer von der Be⸗
gründung der modernen Aſthetik und Kunſtwiſſenſchaf durch ertt Er ſei
der er geweſen, ſo meint emming, der die Befreiung der un von aller
Heteronomie erſucht und das Faktum der un im Sinne des modernen Itur⸗
bewußtſeins zu begonnen habe Die Renaiſſancekünſtler aben aller⸗
ing oft genng gezeigt, daß ſie die un für autonom, und zwar nicht nur

bedingt, ſondern unbedingt autonom hielten. Einige Beſchwerden machen dem
erfaſſer die drei äſthetiſ Kategorien erti numerus, finitio, collocatio.
Am beſten kann man wohl überſetzen: ielheit, Einheit Geſchloſſenheit), Harmo⸗
niſierung der eile. Das Wort Geſchloſſenheit ſagt mehr als das vom Ver
faſſer gewählte „Begrenzung“, denn egrenzt iſt doch ſchließlich jede Werk, auch
enn ＋ die Geſchloſſenheit vermiſſen läßt. Anderſeits iſt die Geſchloſſenheit
wieder genügen von der Harmoniſierung unterſchieden, denn innerhalb eines ge⸗
ſchloſſenen Ganzen kann immer noch angel an Ordnung der eile

Wer die vielen ebrechen der Kunſtorganiſation in Deutſchland noch nicht
empfunden hat, ird beim Durchleſen dieſer Reformvorſchläge mit Staunen
gewahr Nicht einer ſtaatlichen Bevormundung der un rede der erfahrene
erfaſſer das Wort, ondern einer Förderung ihrer äußeren edingungen wie
auch der Förderung und Erleichterung kunſtwi

enſchaftlicher rbeiten durch
ründung eines Reichs⸗Kunſtarchivs. Auch die Dichtkunſt, vorab die Bühnen⸗
unf ird m die Reform einbezogen und eine Verſicherungspflicht der ünſtler
befürwortet. etztere Are ſchon deshalb egrüßen, eil die ſtl bei
ihrer degalen Beſchäftigung zu wenig an rein praktiſchen Fragen denken,
und die „hungernden und frierenden“ Unſtler noch immer nicht aus unſerer
ſo fortgeſchrittenen Kulturwelt ver unden ſind Dringen die Reformen des
Verfaſſers durch, dann werden auch bald, m nur eme Kleinigkeit zu erwähnen,
künſtleriſch ſo tief ehende Briefmarken und anknoten, wie die etzigen reichs⸗
eu  en ſind, nicht mehr möglich ſein

oſe te:

Publikationen der esellschaft für rcheinische Ge—-—
hicehtskunde Die romanische Monumentalmalerei
I den Rheinlanden Von Paul Clemen. Mit Tafeln I 10
und Farbendruck und 548 bbildungen 1I Text 40⁰ (XIV
834 S.) Düsseldorf 1916, Chwann. Geb. V

Die Uunstdenkmäler der Rheinprovinz. Im Auftrage der
Provinzialverwaltung der Rheinprovinz herausgegeben VOII Paul
OClemen. X.-80 Düsseldorf 1916, chwann VI Band. Die

Stimmen der Zeit.
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Kunstdenkmäler der Köln, Abteilung: Die Irchlichen
Denkmäler der Iin. Bearbeitet VOMN Wilhelm Wa
und U mit Quellenübersichten und Beiträgen
VOII Johannes rudewig. Mit Tafeln und 208 Abbildungen
Im eXt 378 5 —

Band Die Kunstdenkmäler der Aachen, 1. Abteilung:
Das Münster Aachen Bearbeitet VON ATLI aymonVville
Mit Pafeln und 197 Abbildungen IMm Text. U. 272
V 5 —

Die Inventariſierung der Kunſtdenkmäler der Rheinprovinz en die Auf⸗
merkſamkei der mit ihr betrauten Provinzialkommiſſion beſonders auch auf die
überreſte mitte  terlicher Wandmalereien, die ſich dort bis zum eutigen Tag erhalten
aben Sehr beſchädigt, oft nUur mit Mühe in ihren Einzelheiten, 10 ſelbſt in
den mriſſen zu ntziffern, nicht ſelten mehrfach erma und abei leider nur

zu „verbeſſert“, ſchien e8 angebracht, 10 n  , von ihnen durch ge  ulte
Kräfte Kopien anfertigen zu aſſen, die immer mehr dem Verderben nt⸗
gegengehenden Malereien wenigſtens auf ieſe eiſe vor dem völligen Unter⸗
gang zu retten Es ntſprach das ſowohl den Intereſſen der nſt

tlichen
Studien wie auch der praktiſchen Kunſtpflege, die in den en Malereien, figür⸗
en wie ornamentalen, ertbo Beiſpiele und Vorbilder monumentaler farbiger
Flächenbelebung und maleriſcher architektoniſcher Gliederung beſitzt

Eine Ausleſe der ſo hergeſtellten Kopien wurde 1905 als 25 Publikation
der „Geſellſchaft für rheiniſche Geſchichtskunde“ auf 64 Tafeln in Imperialformat
herausgegeben mit der Abſicht, dem Tafelwerk einen extban folgen zu aſſen,
der eine eingehende Beſchreibung und Würdigung der Malereien ſowie den litera⸗
riſchen ſſenſchaftlichen Apparat bieten ieſe Abſicht hat nunmehr ihre Ver⸗
wirklichung gefunden, reilich nicht ganz gemã dem anfänglichen ane, ondern in
weſentlich vertiefter und erweiterter Geſtalt. Den Malereien wurde eine eingehende
Unterſuchung über die Baugeſchichte der irche, m der ſich nden, vorausgeſchickt,

in den Qudaten einen Anhalt für die Entſtehungszeit der Gemälde ge⸗
winnen. In Ne Beſchreibung und Würdigung der Bilder wurden iche ikono⸗
graphiſche Exkurſe über die hauptſächlichſten der Nil ihnen dargeſtellten Themata
eingefügt, e deren inneren Zuſammenhang mit vorausgehenden, gleichzeitigen
und nachfolgenden ikonographiſchen unge und Gepflogenheiten arlegen

die Beſprechung der einzelnen Monumente aber hat der Verfaſſer einen all
gemeinen Teil angereiht, der eine zuſammenfaſſende Darſtellung der rheiniſchen
romaniſchen Wandmalereien gibt Behandelt werden arin die Technik der Ma⸗
lereien, das ſie beherrſchende dekorative Syſtem, die Außenbemalung, ie Beziehung
der abendländiſchen un zum en mit beſonderer Berückſichtigung der Aachener
Pfalzkapelle und ihrer Ausſchmückung, die Einwirkung, E die als Schmuck
der V.  en verwendeten Teppiche und orhänge auf die Monumentalmalerei
ausübten, und endlich die iſche Entwicklung der letzteren in den Rheinlanden
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von der Karolingerzeit an bis zum Beginn der oti die für dieſelbe maß
gebenden aAktoren namentlich der Einfluß, den byzantiniſche un auf ſie
und ihre gleichzeitigen Parallelen auf dem Gebiete der Buchmalerei der Glas⸗

alerei der Emails und der ſonſtigen darſtelleriſchen echniken iſt der erſte
Verſ die der rheiniſchen vorgotiſchen Monumentalmalerei nach allen

Betracht kommenden Seiten wenigſtens den Hauptzügen feſtzulegen
Man darf den Verfaſſer aufrichtig beglückwünſchen, daß er e8 hinſichtlich des

Textes zu den 1905 veröffentlichten Tafeln nicht bei dem enggefaßten urſprüng⸗
en ane beließ. Die reichhaltigen konographiſchen Exkurſe über die Dar⸗
ſtellung hriſti uim eiſe der 24 Alteſten, die Bilder aus der Jakobs,
die Szenen aus der Samſons und Davids, der Tierkreis, die bfahrt
hriſti zur Vorhölle die Darſtellungen aus dem eben Johannes' des Täufers die
Majeſta die Verklärung U N  II ſind nicht nur ſich eine wertvolle Bereicherung
der chriſtlichen Ikonographie ondern zeigen auch, wieviel noch auf dieſem Ge⸗
biete zu eiſten iſt ehrre iſt was der Verfaſſer über die Technik der Wand⸗
malereien auf run der und mikroſkopiſchen Unterſuchung des örtels
und der Farben mittei Die Ausführungen über das dekorative Syſtem
welches für die en Meiſter bei der emalung der Kirchen beſtimmend war
und ob einfacher oder reicher, N erſter inte die Hervorhebung der Architektur
und eine etonung des architektoniſchen Gedankens ezweckte, ſind nicht
bloß für den Kunſthiſtoriker bon Wert ſondern verdienen namentlich auch von
denen beherzigt werden mit der Ausmalung romaniſchen *
etraut ſind oder emne Auftrag geben

Von ruhiger Sachlichkeit zeugen die Erörterungen ber die in den letzten
Jahren ſo oft und ſo eifrig behandelte rage nach dem Verhältnis der un
des Weſtens zu der des Oſtens Es war mir ene Freude ihnen eine Be⸗
ſtätigung der Auffaſſung zu nden, wie ich ſelbſt ſie mir gebilde und wie

ſi vo  e. Die Einwirkung, der en auf die un des
Weſtens formal und gegenſtändlich ausgei hat und die mannigfaltige Befruch
tung, dieſer dadurch zuteil wurde ſtehen außer Zweifel ener Einfluß
war aber nicht zu allen Zeiten gle ar oft geradezu null ielfach nur in⸗
re und dazu mehr außer als innerlich Namentlich aber chloß ELr ni
die einheimiſchen aktoren von der Mitarbeit aus Sie eS vielmehr
e die vom en kommenden Anregungen und das von dort gebotene Ma⸗
terial een Uund Formen dem heimiſchen mpfinden entſprechenden
eiſe verarbeiteten, ſie den Anſchauun des Abendlande gem Umbildeten und
eme, enn auch der un des Oſtens ielfach verwandte, ſo doch als Ganzes ſelb

12

B
ändige Kunſt mit eigenem Gepräge ſchufen Die ſo zugeſpitzte Frageſtellung
Orient oder Rom? iſt, wie der Verfaſſer ehr gut bemerkt, nicht zutreffend. Es
muß heißen: rient und Rom Zu allen Zeiten hat ſich das eſe bewährt,
daß eine lebendige un zwar Formen und otive übernimmt aber nich opiert
So wir der Renaiſſance und m der ott ſo erhie (8 ſich auch

Das für die kunſthiſtoriſche eitende Prinzip muß daher das
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Prinzip der Zerlegung ſein. Es kommt, wie der erfaſſer richtig ſagt, darauf
n, alle für die Entwicklung maßgebenden aktoren, fremde und einheimiſche,
nebeneinanderzuſtellen, ihren Anteil gegeneinander abzuwägen. abet ird nian
aber utm allgemeinen, falls nicht beſondere mſtände, zuma eine Fülle der
Monumente für das Gegenteil prechen, mit aller Wahrſcheinlichkeit emente, die
dem heimiſchen oden erwachſen und entnommen werden konnten, als wirklich
eimiſche annehmen dürfen Ußerdem muß betont werden, daß der eine oder
andere Einzelfund, das eine oder andere Monument, wieviel man auch aus ihnen
herauszuleſen ſich bemüht, bloß un Ausnahmefällen die Unterlage für eime elbſt
nur albwegs ſichere Aufſtellung bilden kann. Nur genügen reichliches und
mannigfaltiges Beobachtungsmaterial orliegt, laſſe 2 m der ege auch un
der Kunſtgeſchichte befriedigende Erkenntniſſe gewinnen. Wo olches mangelt, mag
man immerhin auf die beſtehenden Möglichkeiten hinweiſen, im übrigen aber iſt
6³³ un olchen Allen für die Kunſtgeſchichte förderlichſten, ühne, blen⸗
ende Hypotheſen aufzubauen, ſich nüchtern achlich in Erwartung beſſerer, material⸗
reicherer Zeit mit einem vorläufigen Non liquet zu beſcheiden.

Ausführlich verbreitet ſich der Verfaſſer über die iliſtiſche Entwicklung der
rheiniſchen Monumentalmalerei vorgotiſcher Zeit. Die geringen aus den
agen der Karolinger und Ottonen bieten wenig Anhalt zur Beſtimmung des

Die Malereien der ottoniſchen und frühromaniſchen Zeit un erden,
en, Münſtereifel, Kne  eden, Emmerich, St. Maria um Kapitol zu Köln be⸗
onen zwar chon chärfer die Linie, ohne jedo zu einem entſchieden ſich aus⸗
ſprechenden til kommen. Die zweite Hälfte des 12 Jahrhunderts bringt
dann den großen, weichen, fließenden Stil, deſſen Hauptvertreter und vorzüglichſte
Schöpfungen die auch inhaltlich ſo tiefſinnigen Malereien zu Schwarzrheindorf
und uim ehemaligen Kapitelſaal zu Brauweiler darſtellen. Vergleiche mit nicht⸗
rheiniſchen Malereien und figürlichen Darſtellungen anderer echniken zeigen, daß

nicht eine lokale Erſcheinung, ſondern ein eit ar. Im zweiten Viertel
des Jahrhunderts tritt an ſeine der unruhige, gebrochene Stil, charakte  2
ſch durch die Haſt und Heftigkeit der ewegung ſowie die winkelig ſtarre,
gebrochene Faltenbildung. Er dauert bis zur einſetzenden otik, ird aber durch
die arocken übertreibungen vielfach geradezu Manier. Zu ſeinen vorzüglichſten
Vertretern gehören ie Malereien Im Dekagon und in der Taufkapelle von

Gereon, In Severin und St. Untber zu Köln, der große Zyklus in
den ew  en von Maria Lyskirchen aſe. die Malereien in der
11 zu Linz und, als eines der üngſten Beiſpiele, die Malereien un der
＋ zu ideggen Auch dieſer til war ei  1

ieſe ehr lehrreiche Entwicklung der vorgotiſchen rheiniſchen Monumental⸗
malerei, die bon einem unbewußten u  en ausgeht und zuletzt bei der Manier
endet, iſt der natürliche Ausfluß einer ruhig fortſchreitenden, ar unperſönlichen
un Der gleiche Prozeß wiederholt ſi m der oti und ſelbſt in der nach
mittelalterlichen un Auch hier der Weg vom en zUum til und
vbon dieſem zu arocker anier. Bei der Ar perſönlichen Note, die eute die
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Unſtler arakteriſiert, und beim Beſtreben der etzteren, möglichſt Eigenartiges,
Neues zu ſchaffen iſt eine Entwicklung allerdings nicht mehr möglich

Das erk verrät eine außerordentliche Vertrautheit mit der geſamten ein⸗
ſchlägigen Literatur. Nicht genügen berückſichtigt wurden wohl die neueſten
Forſchungen auf dem Gebiete der liturgiſchen Gewandung. Sie hätten mehr⸗
fach mit Utzen verwendet werden können, und zwar namentlich auch zur
Datierung, wie bei den Malereien der von Gereon zu Köln, die
nach der Form der Mitra wohl erſt 1200 entſtanden, dem Folkardusbrunnen,
der wiederum nach Ausweis der Ura erſt nach 1150 ge wurde, und
den Fresken zu Mals, die nach der Beſchaffenheit der QAlmatt des Stephanus
wohl als karolingi oder ottoniſch anzunehmen ſind Daß für Samſon als
Löwentöter die Mithrasdarſtellung Vorbild war, für unwahrſcheinlich
Die Stellung Samſons rittlings auf dem wen iſt zu natürlich, als daß *
n  19 wäre, nach einem Vorbild zu Gilgame als Löwentöter kann gar
nicht als in rage kommen, da er der Beſtie gegenüberſteht. Den
bibliſch⸗dogmatiſchen run des Descensus ad inferos bildet etri 3, 19
Auf die ikonographiſche Darſtellung desſelben hat das apokryphe Nikodemus
evangelium unbeſtreitbar großen Einfluß ausgeübt; der V dieſem mit drama⸗—
tiſcher Lebhaftigkeit geſchilderte Abſtieg des Herrn iſt aber nur eine Umdeutung
und Erweiterung von 23, 7 ff. Die 230 beſprochene Begräbnisſzene der
Malereien im der Krypta von Maria im Kapitol gibt zweifellos das Be⸗
räbnis des Johannes des Täufers wieder. Auch auf andern Beiſpielen dieſer
Darſtellung erſcheinen die begrabenden Jünger m einer der chriſtlich⸗liturgiſchen
ähnlichen Gewandung, auf einem oſaik m Marco ogar NV der eidung
eines griechiſchen Metropoliten, uin mit Kreuzen geſchmückter Aſe. und im
Omophorion. Die 240 abgebildete zene iſt als Himmelsma zu deuten
und illuſtriert Offb 19, Beati, qui ad coenam agni VOCati sunt. Die den
Heiland umgebenden Männer werden als die Alteſten ufzufaſſen ſein

Es iſt noch nicht ange her, daß Wilpert ſein großartiges, auch V dieſen
dttern (91 19161] 444 gewürdigtes Werk über die alten Moſaiken und Monu
mentalmalereien Roms herausgegeben hat. Die rheiniſchen romaniſchen Monumental⸗
malereien aben gewi weder in ſich noch für die Kunſtgeſchichte die Bedeutung,
e ihren ömiſchen Schweſtern ukommt. ein ſie aben zwei Eigenſchaften,
die ſie uns vor dieſen wertvoll und ert machen: ſie ſind die ehrwürdigen Über⸗
re altheimiſcher Kunſtübung aus frühen Jahrhunderten und Denkmäler vbon

unerſetzlicher Wichtigkeit für die eſchichte der mittelalterlichen eu  en Monu⸗
mentalmalerei. Es darf aher die auch gründliche, ſo zuverläſſige und ſo
glän zen ausgeſtattete Publikation auf ein beſonderes Intereſſe rechnen. Möge
der Bearbeitung der vorgoti  en Monumentalmalereien der Rheinlande bald die⸗
jenige der goti  en olgen!

Von den Kunſtdenkmälern der ta Köln iſt nunmehr die vierte Abteilung
des erſten Bandes erſchienen, deren Veröffentlichung die durch den Usbruch des
Weltkrieges geſchaffenen großen Schwierigkeiten bisher ve  9 Es alſo
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vom erſten and nur noch der dritte Teil, der den Dom ird
Über die er und zweite ilung, e ein Verzeichnis der überaus reichen
Literatur und der handſchriftlichen Quellen zur und Kunſtgeſchichte

ſowie die romi  en Altertümer der en, wurde Bd 72
(1907) 564 dieſer Zeitſchrift anerkennend eri  et, te er Abteilung
des weiten Bandes, e. Gereon, Johann Baptiſt, le Marienkirchen
und Groß⸗St. artin behandelt, Bd 82 (1912) 334 gewürdigt. Der neu
hinzugekommene vierte Teil des erſten Bandes beſchäftigt ſich mit den Kirchen

an und St. Andreas, mit der Antoniterkirche, mit oſteln, Cäcilia,
Kolumba, unibert, mit der Elen  I und mit St. eorg; alles

Bauten, die ſowohl in architektoniſcher Hinſicht wie in ihrer Ausſtattung und m
ihren Kunſt

en eine ülle des Hervorragenden und Bemerkenswerten auf⸗
weiſen und zum Teil, wie St. Andreas, St. 0  eln und St. Kunibert,
den bedeutendſten Schöpfungen des rheiniſch⸗romaniſchen zählen Es iſt
darum auch nicht bloß verſtändlich, ondern im Intereſſe der Sache dankbarſt zu
egrüßen, daß Herausgeber und Bearbeiter dieſe Kirchen in mögli gründ⸗
icher, ausführlicher und erſchöpfender Darſtellung vorlegen.

St. an iſt eine goti  E, mit reichen Netz⸗ und Sterngewölben verſehene
Hallenkirche, die V den Jahren 1668 bis 1672 erbaut wurde, etin elſpie für die
Zähigkeit, mit der ſich die Gotik Rhein mitten uin der Hochflut des Barocks 3
behaupten St. Andreas, ein romaniſcher Bau aus dem Anfang des

Jahrhunderts, urſprüngli eine Dreikonchenanlage mit obhem Vierungsturm,
Urde im Jahrhunder teilweiſe umgebaut. Das nicht eben große Langhaus
ſtellt eine der edelſten und vollendetſten Schöpfungen des ſpätromaniſchen
dar, der Chor iſt eine Perle der ſpäten Gotik St. Apoſteln Urde Im 11 Jahr⸗
hundert als Stiftung des hl. Heribert oder des Erzbiſchofs Pilgram erbaut,
die Wende des Jahrhunderts aber erweitert umgebaut und uin die heutige
Orm ebracht Im Innern wie Vi Außern von glei großartiger Wirkung,
bietet die I von Oſten eſehen mit ihren drei reich gegliederten Konchen, den
beiden zierlichen Chortürmchen, der Vierungskuppel und dem über dieſe mächtig
aufragenden Weſtturm ein rchitekturbild von ſeltener önhei der Linien.
St. Cäcilia iſt beſonders dadurch bemerkenswert, daß allem Anſchein nach die
Stelle des erſten ome einnimmt. Der heutige Bau gehört der Mitte des
12. Jahrhunderts und iſt außer durch die ihm angebaute ehemalige Nonnen—
empore beſonders durch wertvolle frühgotiſche Wandmalereien intereſſant. Aus

Cäcilia ſtammt auch eine der älteſten Glocken, die erhalten en. Sie iſt
aus verkupferten Eiſenplatten, die zuſammengenietet wurden, gemacht und hat Im
Querſchnitt die Orm eines gedrückten Achtecks St. Kolumba, eine Pfarrkirche, 3
der tim Jahrhunder Üüber 6000 Seelen gehörten, iſt ehr lehrrei für die Weiſe,
wie man eine ältere Kirche, die dem nicht ehr genügte, n ſpätgotiſcher
Zeit auf beſchränktem Qaum erweitern an Die noch gotiſchen Stern⸗
gewölbe thre Chores entſtanden wie Alban erſt das E  e Viertel des

Jahrhunderts St Kunibert, urſprüng dem hl Klemens geweiht und ahr
einli eine ründung des unibert, datiert tn ſeiner heutigen Geſtalt tm
weſentlichen aus dem eginn des Jahrhunderts Ein maleriſcher Bau und
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zugleich ungemein maleri ein gelegen, iſt die V beſonders reich
mittelalterlichen Kunſtwerken. Die In beiden Geſchoſſen Im Innern mit mäßig
tiefem Umgang ausgeſtattete Apfis zeigt eine der ſchönſten und harmoniſchſten
ungen einer romaniſchen Apfidenanlage. Die Elendskirche, ein Barockbau von
kleinen Verhältniſſen, aber bemerkenswert als eine der ſeltenen Kirchenbauten,
welche der Barock V Köln hinterlaſſen hat, bekam ihren Namen von dem an⸗
Ogzenden Kirchhof der Elenden, v. Fremden. Georg, eine Stiftung des
II nno (11 Jahrhundert) iſt eine Säulenbafilika, die einzige ihrer Art tn
öln Urſprüngli flach gedeckt, rhielt die 1 erſt im ſpäten Jahrhunder
ihre Einwölbung. Der damals begonnene, rieſenhaft angelegte Weſtturm blieb
etn orio

ESs ſind, wie man ſchon aus dieſen kurzen emerkungen erſieht, m der Tat
Kirchenbauten bon großer unſtg

icher Bedeutung, e in dem vorliegenden
ande behandelt werden, wie Überhau keine diesſeits der en ſich mit
Köln in ezug auf den Beſtand hervorragenden mittelalterlichen Kirchen meſſen
kann. Von ihrer ehemaligen Ausſtattung, ihren Kirchenſchätzen und Paramenten
iſt leider nur mehr ein ehr leiner ru  ei vorhanden. Immerhin hat ich, alles
un allem noch manches künſtleriſch und unſtgeſchichtli wertvolle tück
rhalten. Auch wer mit den Schätzen, e. ſich in den Kölner Kirchen aus
der Vergangenheit aben, einigermaßen ertrau ſein glaubt, iſt über⸗

von der Fülle der Schöpfungen der Malerei, der Plaſtik und des Kunſthand⸗
werks, uin dem vorliegenden ande zuſammengeſtellt, beſchrieben und zum
großen Teil auch bildlich wiedergegeben ſind Die Bearbeitung zeig alle Vor⸗
zuge der bisher erſchienenen Abteilungen. Die ſehr reichhaltigen iteraturverzeich⸗
niſſe, un denen ſelbſt unbedeutende Aufſätze orgſam gebucht ſind, und die wertvollen überſichten über das handſchriftliche Quellenmaterial bieten eher zu viel als
zu wenig. Die ausgiebigen baugeſchi

en Ausführungen und die Datierungen
der Monumente zeigen den ruhig und or  18 abwägenden Forſcher die an⸗
ſchaulichen, von reichlichen und trefflichen Abbildungen begleiteten Beſchreibungen
den ſachkundigen Fachmann Überraſchend niedrig iſt angeſichts der glänzenden
Ausſtattung der Preis des

Wenn tm Anſchluß eine Aufſtellung Falkes geſagt wird, daß
der aus St. Andreas ſtammende Tragaltar uim I Muſeum arm un
der Werkſtätte von St. Pantaleon angefertigt worden ſei, ſo iſt 3 bemerken, daß
jene Annahme von Falkes auf der Vorausſetzung eruht, die nſchrift, E. heute
auf der Oberſeite des Portatiles angebracht iſt, ſei u  ngli Dem iſt aber
keineswegs ſo Sie befand ſich früher einem andern utm Schatz der Andreas
kirche befindlichen Tragaltar. amit fällt aber auch die Folgerung, die von
für die erkun des Darmſtädter Portatiles und weiterhin für das Beſtehen einer
Pantaleonswerkſtätte dier ankn  V. In zuſammen Der V den
Inſchriften des leider verſchwundenen Schreines der Felix und au ge⸗
nannte Godefridus 159) iſt nicht der Verfertiger, ſondern der Stifter desſelben.
Die Beiſchrift des auf einer der Schmalſeiten angebrachten Marienbildes Praesens

OuTO Godefridi fulget imago, äßt daran keinen Zweifel.
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Gleichzeitig mit der vorhin beſprochenen Abteilung der Kunſtdenkmäler der
Köln hat die Kommiſſion für die Denkmälerſtatiſtik der Rheinprovinz den

erſten Teil der Kunſtdenkmäler der en erſcheinen laſſen Er iſt aus⸗
ſchließlich dem Münſter und ſeinen Denkmälern gewidmet. Gegenſtand der weiten
Abteilung werden die übrigen Kirchen Aachens ſowie die kirchlichen Bauten der
eute zum Stadtkreis 0  en gehörenden Burtſcheid ſein; die dritte ird
die Bibliographie über die Stadt en und eine einleittende zuſammenfaſſende
geſ und unſtgeſchichtliche Darſtellung geben und dann die ömiſchen
Monumente Aachens, die ſtädtiſchen Profanbauten, das Aachener Haus und die
öffentlichen owie die privaten Sammlungen behandeln. Die Teilung des Stoffes
war wie bei den Kunſtdenkmälern durch die außerordentliche Reichhaltig⸗
keit des zu verarbeitenden Materials geboten.

Die Darſtellung des ünſter und ſeiner Monumente ird durch einen
äußerſt reichhaltigen, volle 31 Seiten Umfaſſenden bibliographiſchen Apparat Er⸗

net, dem ſich eine Seiten einnehmende Zuſammenſtellung der handſchrift
en Quellen und NI. aus 144 Nummern beſtehende Verzeichnis von Ab.
bildungen und Plänen aus Iterer und neuerer Zeit anreiht. Dann olg eine
eingehende des Unſter und der mannigfaltigen Wandlungen, von
denen etroffen wurde, und dieſer eine ſorgfältige Beſchreibung der 1* und
rer zahlreichen, zUum Teil architektoniſch ſehr bemerkenswerten ſpäteren Annex⸗
bauten Ein vierter ni beſpri eingehend die ſo hervorragende und reiche
Ausſtattung der 11  E, Proſerpina⸗Sarkophag, Bärin, Gitterwerk, Ambo, Altäre,
Radleuchter, Königſtuhl, oſaiken und Malereien, liturgiſches Gerät, liturgiſche
Paramente uſw Der Unfte iſt ganz der Schatzkammer des ünſter ge⸗
widmet, die an Reichhaltigkeit und Bedeutung der in ihr aufgeſpeicherten
Kunſtwerke, e zum Teil bis ins und 11 Jahrhunder hinaufreichen,
wenige ihresgleichen hat Ein kurzes letztes Kapitel beſchäftigt ſich mit dem
Propſteigebäude.

Die „Kunſtdenkmäler des —— Aachen“ ſind eme tüchtige, wertvolle,
allen Dank verdienende Arbeit. Es geſchie daher auch nicht, Kritik 3 üben,
ſondern nur 3zUm Frommen des Werkes, enn ich auf einige Punkte aufmerkſam
mache, die un einer der folgenden Abteilungen leicht verbeſſert werden können. Die

123 erwähnten Reſte eines der karolingiſchen Altäre bei ihrer geringen
Stärke nur die Marmorbekleidung eines maſfiven Altarfußes. Die oldene Tafel

124) war urſprüngli nicht araufſatz (Retabel), ondern Frontale. Der
177 abgebildete Chormantel gehört wohl erſt dem Jahrhunder d die

ſog Bernharduskaſel 179) aber entſtammt früheſtens dem Auch iſt eS
nicht zutreffend, ſagen, letztere re nach ihrem en glockenförmigen Schnitt
den Gattungsnamen Bernhardskaſel. Vielmehr hat ſeinerzeit Dr. Bock, der eme Vor
liebe E, neue ermini ſchaffen, umgekehrt die glockenförmigen Kaſeln mit
Rückſicht auf die angeblich vom II Bernhard bei ſeinem Aufenthalt en ge⸗
tragene Kaſel Bernhardskaſel genannt Die Glockenform, wie ſie der Kaſel früher
eigen QL, hat mit dem hl. Bernhard nichts 3 tun Wegen des auf 180 EL⸗

wähnten, als ſpaniſche TIrbeit bezeichneten Meßgewande ſei verwieſen auf „Die
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Kunſt“ (1913) uine Qſe des Jahrhunderts und verwandte
Paramente Die 185 abgebildete Stola und der dort ebenfalls wiedergegebene
Manipel find eine 1200 entſtandene griechiſche Arbeit, ſondern evident eine
nachmittelalterliche Stickerei, die durch ungariſche Pilger nach
gelangt ſein mag. Die Bogenbildung Über den Figuren des Manipels, das
rnament, die Form des Epigonation, die Inſchriften ſchließen eine Entſtehung

1200 durchaus aus Ein Kapuzinerkloſter inghoven gab 3 Paderborn
nicht; un Kloſter Abdinghof, einer Gründung Meinwerks, Benediktiner. Das

162 wiedergegebene Kriſtallkreuz iſt meines Wiſſens modern.

Auch bei dieſem ande muß der Preis angeſichts der Fülle des prächtigen
Abbildungsmaterials als ehr iedrig bezeichnet werden.

Joſeph raun


